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Frühherbst. Yon Anna Ball.

Rauher Gott des Herbstes möchte noch
den geliebten Leib der Erde schonen,
möchte noch in jenem Tale wohnen,
wo es sommers so nach Honig roch.

Daß sein graues Auge trüb und wild,
zeigt ihm früh genug das tote Wasser,
das, sich selbst verlöschend, immer blasser
wiederspiegelt sein verzerrtes Bild.

Doch in diesen Tagen — wie Schalmei
klingt sein Singen, und er darf noch wähnen,
daß der Rost in seines Haares Strähnen
Purpur frohen Königtumes sei.

Seine scheue späte Zärtlichkeit
liegt wie ferner Glanz auf letzten Garben,
und die Felder, die schon langsam starben,
sind in blasser Bläue sein Geleit.

Der Ring des Generals.
9.

einem Serbfttag, ettoa breifeig Safere nacfe bern

bentmürbigen SBürfetfpiel oor bem ©robper Dfeingfeaufe,
iafe Starit, ©riîs Docfeter, auf ber ©ortreppe 3um tleinen
Speicfeer bes Otsbper Sofes, mo fie ifere SBofenung featte,
unb ftricîte ein ©aar Rinberfäufttinge. Sie toollte ein fifeö=

ties Stufter mit Streifen unb Leibern ftriden, bamit bas
Rinb, bem fie fie 3ubacfete, greube baran featte, aber fie
tonnte ficfe auf fein SRufter befinnen.

Sacfebem fie lange bagefeffen unb mit ber einen Strict«
nabel auf ber Stufe geseicfenet featte, ging fie in ben Spei«
(feer unb öffnete ifere itleibertrufee, um irgenbein Stiicf feer«

oor3ufucfeen, nacfe beut fie ftriden tonnte, ©ans unten auf
bem ©oben fanb fie eine 3ibfelmüfee, bie tunftfertig geftridt
roar, mit oieten oerfdjiebenen gelbern unb Streifen, unb
ttadjbem fie ein paar ÜTugenblide ge3ö,gert featte, nafem fie
îrô mit feinaus auf bie Dreppe.

Sßäferenb ©tarit bie ©tüfee fein unb feer brefete, um
Ü<fe über bas Stridmufter îlar 3U toerben, bemertte fie, bafe
bie ©totten feineingetommen toaren. „3a, lieber ©ott, öas
i|t toofel nicfet 3u oertounbern", bacfete fie. ,,©s ift ia min«
beftens breifeig Safere feer, feit fie im tägticfeen ©ebraucfe
roar. Ks ift gut, bafe icfe fie jefet aus ber Srufee genommen
babe, fo bafe icfe bocfe fefee, toie es bamit ftefet."

Die ©tüfee mar mit einer grofeen, präcfetigen, oiel«
farbigen Drobbet oerfefeen, unb in biefer fcfeienen ficfe bie
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©totten befonbers toofelgefüfelt 3u feaben, benn als ©tarit
bie ©tüfee fcfeüttelte, flogen bie gäben nur fo nadj allen
Seiten. Sa, aucfe bie Drobbei löfte ficfe unb fiel ifer in ben

Scfeofe. Sie nafem ifen auf, um 3u fefeen, ob fie fo übet

zugerichtet mar, bafe man fie nicfet mefer befeftigen tonnte,
unb babei fafe fie brinnen 3toifcfeen ben gäben ettoas gtän3en.

Sie 3upfte fie auseinanber unb fanb nun, bafe ein grofeer

Siegelring aus ©olb mit einem roten Stein oermittetft
eines groben ßeinenfabens in bie Drobbet eingenäht mar.

Die Drobbel unb bie ©tüfee fielen ifer aus ben Sän«
ben. Sie featte ben Sing nocfe nie gefefeen, aber fie braucfete

gar nicfet ben töniglicfeen Samens3ug auf bem Stein 3U er«

bliden, ober bie Snfdjrift auf ber Snnenfeite bes Tinges
3U lefen, um 3U roiffen, roas für ein Sing bas mar unb toem

er gefeörte. Sie lefente ficfe an bas Ireppengetänber, fcfelofe

bie Sugen unb fafe ba, ftitt unb bleicfe toie eine Sterbenbe.

Ks mar ifer, als follte ifer bas bredjen.

Um biefes Singes toillen featten ifer Sater, ©rit Soars«

fon, ifer Dfeeim, Soar Soarsfon, unb ifer ©räutigam, ©aul
©tiasfon, bas fieben laffen müffen, unb nun mufete fie ifen

in ber Drobbel oon ©auls 3ipfetmüfee eingenäfet finben!
©3ie mar er bafeingefommen? 2Bann toar er bafein«

getommen? Satte ©aul geroufet, bafe er ba mar?

Sein, fie fagte ficfe fofort, bafe er bies unmögticfe ge«

toufet feaben tonnte.
Sie erinnerte ficfe nocfe, toie er biefe ©tüfee gefcfetoenît

unb fie feod) feinauf in bie fluft getoorfen featte, als er
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9.

An einem Herbsttag, etwa dreißig Jahre nach dem

denkwürdigen Würfelspiel vor dem Brobyer Thinghause,
saß Marit, Eriks Tochter, auf der Vortreppe zum kleinen
Speicher des Olsbyer Hofes, wo sie ihre Wohnung hatte,
und strickte ein Paar Kinderfäustlinge. Sie wollte ein schö-

nes Muster mit Streifen und Feldern stricken, damit das
Kind, dem sie sie zudachte. Freude daran hatte, aber sie

konnte sich auf lein Muster besinnen.

Nachdem sie lange dagesessen und mit der einen Strick-
nadel auf der Stufe gezeichnet hatte, ging sie in den Spei-
cher und öffnete ihre Kleidertruhe, um irgendein Stück her-
vorzusuchen, nach dem sie stricken konnte. Ganz unten auf
dem Boden fand sie eine Zipfelmütze, die kunstfertig gestrickt

war, mit vielen verschiedenen Feldern und Streifen, und
nachdem sie ein paar Augenblicke gezögert hatte, nahm sie
>ie mit hinaus auf die Treppe.

Während Marit die Mütze hin und her drehte, um
sich über das Strickmuster klar zu werden, bemerkte sie, daß
die Motten hineingekommen waren. „Ja, lieber Gott, oas
ist wohl nicht zu verwundern", dachte sie. „Es ist ja min-
destens dreißig Jahre her, seit sie im täglichen Gebrauch
war. Es ist gut, daß ich sie jetzt aus der Truhe genommen
habe, so daß ich doch sehe, wie es damit steht."

Die Mütze war mit einer großen, prächtigen, viel-
farbigen Troddel versehen, und in dieser schienen sich die
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Motten besonders wohlgefühlt zu haben, denn als Marit
die Mütze schüttelte, flogen die Fäden nur so nach allen
Seiten. Ja, auch die Troddel löste sich und fiel ihr in den

Schoß. Sie nahm ihn auf, um zu sehen, ob sie so übel

zugerichtet war, daß man sie nicht mehr befestigen konnte,
und dabei sah sie drinnen zwischen den Fäden etwas glänzen.

Sie zupfte sie auseinander und fand nun, daß ein großer

Siegelring aus Gold mit einem roten Stein vermittelst
eines groben Leinenfadens in die Troddel eingenäht war.

Die Troddel und die Mütze fielen ihr aus den Hän-
den. Sie hatte den Ring noch nie gesehen, aber sie brauchte

gar nicht den königlichen Namenszug auf dem Stein zu er-

blicken, oder die Inschrift auf der Innenseite des Ringes

zu lesen, um zu wissen, was für ein Ring das war und wem

er gehörte. Sie lehnte sich an das Treppengeländer, schloß

die Augen und saß da, still und bleich wie eine Sterbende.

Es war ihr, als sollte ihr das Herz brechen.

Um dieses Ringes willen hatten ihr Vater, Erik Jvars-
son, ihr Oheim. Jvar Jvarsson, und ihr Bräutigam. Paul
Eliasson, das Leben lassen müssen, und nun mußte sie ihn
in der Troddel von Pauls Zipfelmütze eingenäht finden!

Wie war er dahingekommen? Wann war er dahin-
gekommen? Hatte Paul gewußt, daß er da war?

Nein, sie sagte sich sofort, daß er dies unmöglich ge-

wußt haben konnte.

Sie erinnerte sich noch, wie er diese Mütze geschwenkt

und sie hoch hinauf in die Luft geworfen hatte, als er
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